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WU! mıt Hılfe seiner J1enten das beı seiner Ankunft errichtete Inquıisıtionstribunal Im Sınne
der könıglıchen Kırchenpolıitik als Dıszıplinierungsinstrument einzusetzen, VOT allem als einıge
Domimiikaner sıch als nhänger eiıner dubıiıosen Vısıonärın entpuppten. Dabeı hat sıch Fray
Franc1ısco de la TUZ VO Lascasıaner ZUu Verkünder einer chılıastıschen, VON Europa abgena-
belten Kreolenkırche mıt verheıirateten Priestern, polygynen Laıen und ewiger Encomıiuenda der
Indıaner gewandelt. Er wurde verbrannt und der Wıderstand der Domuinıkaner dıe härtere
Indianerpolitik 1eß nach rotz einıger Ausrutscher (30 Synodalkonzılıen, Öörtlıche Audıiıen-
C1aS, Capoche als Minenarbeıiter mehr) handelt sıch ine mustergültige Untersu-
chung eines begrenzten, aber zentralen Gegenstandes nach peruanıschen, römischen und SDd-
nıschen Archıivalıen und gedruckten Quellen

Freıburg olfgang eiInNarı

erzog, Urs Geistliche Wohlredenheit. Die katholısche Barockpredigt, Beck’sche Verlags-
buchhandlung ünchen 1991; .73

SeıIt dem Schlaf des Eutychus während einer paulınıschen Predigt In Iroas Apg 20,9) hat dıe
Gestaltung und dıie Rezeption der Homiuilie bıs in die Gegenwart vielfältige Wandlungen erfahren
Dabe1i verteilt sıch das wissenschaftliche Interesse der Geschichte der Predigt keineswegs
Iınear: hat dıe Forschung beispielsweise VON den mıttelalterlichen Reden der großen 6- und
Missıonsprediger nıe absehen Können, rückte dıe Barockpredigt erst In den letzten Jahrzehnten
wieder In das Blıckfeld wissenschaftlıiıcher Bemühungen. 1e6S$ ist schon insofern bemerkenswert,
eıl 1Im Jahrhundert Predigten bzw Predigtsammlungen eiınen ausladenden atz in jeder
Bıblıothek einnahmen und in er Auflage gedruckt wurden. /Zur eıt des Barock gehörten dıe
Predigten zweiıfellos den Literae, dıe gedruckten Predigten quası »Bestseller« und die
Prediger sOomıt »Erfolgsautoren« (vgl 349, Anm 4 Da aufklärerische Geilster dıe homiletischen
Bıbliotheken zerstoörten oder deren Bücher als Brennmaterı1al abgaben und mıiıt den massıven
Lederbänden ZUur Ars praedicandı Straßen sanıerten 14) ist schwier1g, den Umfang der
damalıgen Predigtlıteratur eute korrekt einzuschätzen.

Der Zürcher Literaturwissenschaftler URS HERZOG hat beı der Vorbereitung seINESs Bandes iıne
intensive Quellensuche und kritische Siıchtung der Bestände durchgeführt und konnte nach diesen
mühevollen Vorarbeıten mıt seiner Monographıie eın Werk vorlegen, das dıe Barockpredigt uniter
lıterarıschen, theologischen, rhetoriıschen und kulturgeschichtlichen spekten darstellt

Im ersten Kapıtel untersucht der Verfasser die Predıigt als eıl der »L .ıterae« und zeigt den
vielfältigen inneren Orm- und Funktionszusammenhang VON Predigt und Lıteratur auf. Den Ort
der Verkündigung, die anzel, sk1izziert HERZOG In einem zweıten Teıl, der anhand der Symbole
und Bıldprogramme eiınen ersten Zugang ZUuTr arocken Theologıe der Verkündıigung eromiine:| Der
Hauptteıl analysıert einerseıts (Kap 3) das Predigen als »englısch Werck« und andererseıts (Kap

dıe Predigt aus rhetorischer Perspektive. Das Schlußkapıtel ist dem Predigthörer gewıdmet
und seiner Aufgabe, dıe Predigt »Vollenden«

Im uktus des Buches ırd immer wıeder der Formenreichtum der arocken
Predigtlıteratur deutlıch, und die damalıge Vıielzahl rhetorischer Fıguren und ingenl1öser Bılder
lassen mıt ıhren Anagrammen, Chronogrammen, Emblemen, Etymologıen eic den Leser einen
Eıinblick gewinnen In ıne Epoche, deren Worte der Prediger oft {roft{z mancher »gelistlıcher
Donnerwetter« VO  ; einer frommen, unbekümmerten Heıterkeiıt des erzens künden. Letzteres
könnte Im Hınblick auf dıe gegenwärtig oft beschworene Krise der Predigt die vielleicht CUl

N salıs eın locus COMMUNIS gewIsser Homuiletiker se1ın mMaßg, dıe eıgene Theorie glorre1-
cher erscheinen lassen manchem Prädıkanten helfen, seIn Predigtamt adäquater auszuüben,
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da dıe rhetorische Irıas docere, INOVETEC und delectare gerade das Delektieren verkürzt
scheınt. Das uch ist jedenfalls VON einem Wissenschafftler geschrıeben, dessen gelehrsame
Darstellung dennoch miıt Freude lesen ist

WwWas geschmälert ırd dıe ansonsten erfreuliche Lektüre Urc die enlende Reflexion der
angewandten Methodık Begınn der ntersuchung und auf den Verzicht einer abschliıeßenden
Zusammenfassung. Unverständlich bleıbt auch, be1l dem heutigen tande der Technologıie
und den nıcht geringen Kosten des Buches dıe Anmerkungen (mıt 124 kleingedruckten Seiten
iıne »hbarocke« Fülle) dem Haupttext nachgestellt wurden, wodurch dıe wissenschaftlıche Arbeıt
erschwert ırd DIie umfangreiche Bıblıographie älßt erkennen, dal} eın Literaturwissenschaftler

Werk Wäl, dessen Auswahl NCUCICT theologısch-homiletischer Literatur offenbar eher
kontingent als repräsentatıv ist Be1l bestimmten Ihemen (z.B Kanzel und Predigt) vermiıßt MNan
einfach dıe einschlägıgen Lıteraturhinweilse. )as heißt ber keinesfalls, daß ITheologen VON URS
ERZOG nıchts lernen könnten Im Gegenteıl: Obgleıch be] dem »derzeıtigen Stand der For-
schung310  Buchbesprechungen  da die rhetorische Trias docere, movere und delectare gerade um das Delektieren verkürzt  scheint. Das Buch ist jedenfalls von einem Wissenschaftler geschrieben, dessen gelehrsame  Darstellung dennoch mit Freude zu lesen ist.  Etwas geschmälert wird die ansonsten erfreuliche Lektüre durch die fehlende Reflexion der  angewandten Methodik zu Beginn der Untersuchung und auf den Verzicht einer abschließenden  Zusammenfassung. Unverständlich bleibt auch, warum bei dem heutigen Stande der Technologie  und den nicht geringen Kosten des Buches die Anmerkungen (mit 124 kleingedruckten Seiten  eine »barocke« Fülle) dem Haupttext nachgestellt wurden, wodurch die wissenschaftliche Arbeit  erschwert wird. Die umfangreiche Bibliographie läßt erkennen, daß ein Literaturwissenschaftler  am Werk war, dessen Auswahl neuerer theologisch-homiletischer Literatur offenbar eher  kontingent als repräsentativ ist. Bei bestimmten Themen (z.B. Kanzel und Predigt) vermißt man  einfach die einschlägigen Literaturhinweise. Das heißt aber keinesfalls, daß Theologen von URS  HERZOG nichts lernen könnten. Im Gegenteil: Obgleich bei dem »derzeitigen Stand der For-  schung ... die hohe Zeit der Ernte noch« (9) aussteht, legt HERZOG ein erstes Florilegium der  verhallten Klänge, Bilder und Figuren der Barockpredigt vor, das uns erkennen läßt, auf welche  Weise die Redner damals dem Gesetz von der Entropie in der Kybernetik — von dem auch das  ekklesiale Sprechen nicht verschont bleibt — begegneten. Damit wird auch die Relevanz des  Buches für das Fachgebiet dieser Zeitschrift deutlich: Der hermeneutische locus missionarischen  Verkündens hat sich zunehmend verlagert von der Verkündigung über Jesus von Nazaret unter  den Menschen, die noch nie etwas von ihm gehört haben, zu einer christlichen Verkündigung  unter Menschen, denen Tradiertes neu verständlich zu machen ist. Die Tektonik der Homilie hat  diesem Paradigmenwechsel Rechnung zu tragen, denn Bekanntes wird nicht durch Repetition des  bereits immer schon Gewußten am besten verstanden, sondern beispielsweise durch überraschen-  de Verfremdungen, die verdeckte Bindeglieder zwischen Tradition und Fortschritt erkennbar  werden lassen. Der Blick auf die oftmals engagierten resp. derben Barockpredigten und der  Vergleich mit einigen (gutgemeinten) Ansprachen der Gegenwart, die (mit verchromter Amts-  stimme gesprochen) bisweilen in ihrer Unverbindlichkeit einer Standardkarikatur geistlichen  Redens entsprechen und durch eine gänzlich fehlende »Bodenhaftung« charakterisiert sind, läßt  zudem nach einem trefflichen Wortspiel von F. Schulz von Thun die Frage formulieren, ob nicht  allzuviel an Friedlichkeit und Höflichkeit mancherorts zu »Fried-höflichkeit« geführt hat?  Münster  Thomas Reschke  Knippenkötter, Anneliese (Hg.): /ch will Zeugin der Hoffnung sein. Frauenleben in Latein-  amerika, Klens / Düsseldorf; Butzon & Bercker / Kevelaer 1992; 148 S.  Das zweite Frau & mutter-Taschenbuch, herausgegeben von der Redaktionsleiterin Anneliese  Knippenkötter, verdankt sein Entstehen den persönlichen Erfahrungen der Herausgeberin in  Begegnungen mit Lateinamerikanerinnen. Diesen Frauen »bei uns im Land Gehör zu verschaf-  fen«, ist das Anliegen der von ihr zusammengestellten, vielfach bereits an anderer Stelle  veröffentlichten Beiträge. Die leicht lesbare und ansprechend gestaltete Sammlung bietet einen  guten Einblick in die Lebenswirklichkeit lateinamerikanischer Frauen, die zumeist selbst zu Wort  kommen, und eignet sich als Einführung für Gesprächskreise, Unterricht etc. Umso ärgerlicher  die unbedachte Wortwahl im Vorwort (die Entdeckung eines neuen Kontinentes durch Kolumbus)  und v.a. die das alte Klischee aufleben lassende Aufteilung der Beiträge in Alltagsberichte  lateinamerikanischer Frauen einerseits und von »Frauen, die Hoffnungszeichen setzen« SEdıe hohe eıt der Trnie noch« (9) ausste: legt HERZOG eın erstes Florilegium der
verhallten Klänge, Bılder und Fıguren der Barockpredigt VOL, das uns erkennen läßt, auf welche
Weıse dıe Redner damals dem ese' VON der Entropie in der Kybernetik VO  —_ dem auch das
ekklesıale prechen nıcht verschont bleıbt begegneten. Damiuıt ırd auch dıe Relevanz des
Buches für das Fachgebiet dieser Zeıtschrift deutlich: Der hermeneutische lo0cCus miss1onNarıschen
Verkündens hat sıch zunehmend verlagert VON der Verkündıigung über Jesus VON Nazaret unter
den Menschen, dıe noch nıe eiwas VonN ihm gehört aben, einer christlıchen Verkündigung
unfter Menschen, denen Tradıertes IICUu verständlıch machen ist Die Tektonık der Homiulıie hat
diesem Paradıgmenwechsel echnung tragen, denn Bekanntes ırd nıcht durch Repetition des
bereıts immer schon ewuhten besten verstanden, sondern beispielsweise Urc überraschen-
de Verfremdungen, dıe verdeckte Bındeglieder zwıschen Tradition und Fortschriutt erkennbar
werden lassen. Der Blıck auf dıe oftmals engaglerten ICSP derben Barockpredigten und der
Vergleıch mıt einıgen (gutgemeınten) Ansprachen der Gegenwart, dıe (mit verchromter mts-
stimme gesprochen bisweiılen In ihrer Unverbindlichkeit einer Standardkarıkatur geistlıchen
Redens entsprechen und Urc ine gänzlıch fehlende »Bodenhaftung« charakterıisiert sınd, äßt
zudem nach einem trefflichen Wortspiel Von Schulz VON hun dıe rage formulıeren, ob NIC
allzuvıel Friedlichkeit und Höflichkeit mancherorts »Fried-höflichkeit« geführt hat?

ünster Thomas Reschke

Kniıppenkötter, Anneliese (Hg.) Ich ll Zeugin der Hoffnung eın Frauenleben In Lateıin-
amerika, ens Düsseldorf: utzon Bercker evelaer 1992; 148

Das zweıte Tau mutter- 1aschenbuch, herausgegeben VON der Redaktionsleiterin Anneliese
Knıppenkötter, verdankt seın Entstehen den persönlıchen Erfahrungen der Herausgeberın in
Begegnungen mıt Lateinamerikanerinnen. Dıesen Frauen »be1l uns Im and OTr verschaf-
fen«, ist das Anlıegen der VO  — ihr zusammengestellten, vielfach bereıits anderer Stelle
veröffentlichten Beıträge. DIie leicht esbare und ansprechend gestaltete ammlung bietet einen

Eınblick In die Lebenswirklichkeit lateinamerıkanıscher Frauen, die zume1ıst selbst Wort
kommen, und eıgnet sıch als Eınführung für Gesprächskreise, Unterricht eicC MSO ärgerlicher
dıie unbedachte Wortwahl Im Vorwort die Entdeckung eınes Kontinentes durch Kolumbus)
und dıe das alte Klıschee aufleben assende Aufteijllung der Beıträge ın Alltagsberichte
lateinamerıkanıscher Frauen einerseılts und VON »Frauen, dıe Hoffnungszeichen seizen« g-


